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               Eine von Smog und Verachtung vergiftete Stadt, teure Autos, billige Beziehungen, hohe Ansprüche und niederste Instinkte. Kamil träumt von einer Karriere als Rapper, wohnt aber noch bei der Mutter in einer Warschauer Plattenbauwohnung. Er dealt mit Rauschgift, jobbt als Klempner und lässt sich von seiner Kundin Iwona halb verführen, halb bezahlen. Sie lebt unglücklich mit ihrem Ehemann Maciej und dem kleinen Sohn Leon in einer von Mauern geschützten Immobilie. Ihr Mann begehrt sie nicht mehr, hat eine Geliebte. Iwona schüttet ihre Sorgen bei der ukrainischen Putzfrau aus, während Kamil wiederum, ohne es zu ahnen, Maciej Drogen verkauft – und so schließt sich der Kreis zwischen den Personen, entsteht ein Kaleidoskop aus Liebe und Betrug, Begierde und Eitelkeit.

                

               Dorota Masłowska erzählt in einer schillernden Sprache, mitreißend und provokant, einfühlsam und drastisch – und mit einem abgrundtief schwarzen Humor, der dem Leser noch bei der grausamsten Wahrheit das Lachen aus dem Halse kitzelt. Ihr Roman ist wie eine Versuchsanordnung, eine explosive Mischung, in der die Jedermänner und Jedefrauen ihr Innerstes nach außen kehren. Am Ende steht die Frage: Die anderen Leute – sind das womöglich wir selbst?
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               Dorota Masłowska wurde 1983 in Wejherowo, Polen, geboren. Ihr Debütroman «Schneeweiß und Russenrot» wurde begeistert aufgenommen und in mehr als zehn Sprachen übersetzt; 2005 erhielt sie dafür den Deutschen Jugendliteraturpreis. Es folgten die Romane «Die Reiherkönigin» und «Liebling, ich habe die Katzen getötet». Masłowska wurde mit den wichtigsten polnischen Literaturpreisen ausgezeichnet. Sie schreibt zudem Bühnenstücke, die auch in Deutschland aufgeführt werden. Masłowska lebt mit ihrer Tochter in Warschau.

                

               Olaf Kühl, 1955 geboren, studierte Slawistik, Osteuropäische Geschichte und Zeitgeschichte und arbeitet seit 1996 als Osteuropareferent für den Regierenden Bürgermeister von Berlin. Er ist Autor und einer der wichtigsten Übersetzer aus dem Polnischen und Russischen, u.a. wurde er mit dem Karl-Dedecius-Preis, dem «Brücke Berlin»-Preis und dem Helmut-M.-Braem-Übersetzerpreis ausgezeichnet. Sein zweiter Roman, «Der wahre Sohn», war 2013 für den Deutschen Buchpreis nominiert; zuletzt erschien sein Roman «Letztes Spiel Berlin» (2019).
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	MITTWOCH

ANETTA: «Besitzen Sie die App unseres Clubs?»
IWONA: «Nein.»
ANETTA: «Möchten Sie sich die nicht zulegen?»
IWONA: «Nein.»
ANETTA: «Vielleicht sind Sie an den heutigen Sonderangeboten interessiert.»
IWONA: «Danke.»
ANETTA: «Tüte für zehn Groschen? Nur die Kondome?»
IWONA: «Ja.»
ANETTA: «Sieben Złoty siebzig.»
 
«Kontaktlos? Einen angenehmen Tag wünsche ich, beehren Sie uns bald wieder.»

               1

            Es ist 
MONTAG. Der Himmel da draußen wie Blei, auf dem Teppich die Nadeln vom Weihnachtsbaum, alles dreckig, und aus der Traum. Ihn weckt das Quietschen des Fahrstuhls und das Gefühl von offenem Fenster, auch wenn die Decke schweißnass ist und trocken das Maul, ein Nachgeschmack geistiger Getränke, du kannst dir denken, dass er sich gestern Stoff gegeben hat. Nicht ohne Grund. Es geht gegen zehn. Heißt aufstehen. Er zweifelt, ob er pünktlich kommt, badet schnell; sieht aus wie ausgekotzt, scheiß drauf, rasieren, Hose an, Jacke, die ihm ein Kumpel neulich rüberwachsen ließ, vielleicht weil geklaut, die Watte darin verklumpt, gute Marke, nur das Karma ein bisschen versaut, denn sie stank nach Pisse, von Hund oder Schaf, jetzt wittert er einen süßen Hauch vom Deodorant seiner kleinen Schwester, brutale Ermittlungen ergaben, dass sie damit auf den Balkon rauchen ging, das blöde Ding! Sorry, er muss sie zusammenstauchen, stürzt in ihr Zimmer, kippt den ganzen Becher auf dem Schreibtisch aus, sie beschimpft ihn als Hurensohn, weil ihr Heft vollgesaut ist, kann sein, schon; die Mutter mährt was von der Schlafcouch her, todunglücklich, weil wieder lebend erwacht. Aus Achtung vor seiner Alten verbeißt er sich die Bemerkung, auch sie sollte lieber die Klappe halten; überhaupt ist er ordentlich geladen, hat gestern tiefer ins Glas geschaut.
Sein Handy haben sie abgestellt, die Rechnung unbezahlt, der Tag von Anfang an verkackt, die Pläne durchkreuzt wie auf dem Warschauer Stadtplan die großen Alleen, wie die Nadeln vom Weihnachtsbaum auf dem Teppich. Wie die verdammten abgegangenen Weihnachtsbaumnadeln auf dem Teppich. Der Tag verkackt, denkt Kamil, kein Kick beim Blick auf das Himmelsblei durch die Gardinen; so viel gewartet, und alles gefickt, schon am Morgen.
 
SANDRA: «Wenn ich für das Referat ’ne schlechte Note kriege, bist du schuld!»
Verkackter Tag.
MUTTER: «Wieder treibst du dich rum in der Stadt. Hier ist kein Hotel, ich hab es satt, dass du nachts mal schnell nach Hause kommst, du arbeitest nicht, lernst nichts. Da, eine Mahnung von Play, anderthalbtausend.»
«Mama, gibt’s was zu futtern?»
«Ja.»
«Aber außer Marmelade?»
«Dann nichts.»
 
Auf der Treppe steckt er sich ein Röhrchen an. Als er aus dem Plattenbau kommt, sieht er graue Wolken. Dräuend zusammengezogen über dem Block wie Gottes Brauenbogen. Oder die Brauen von jemand anderem. Ein grauenhafter Hauch von Smog.
Um die Ecke das Einkaufszentrum, davor soll er sich mit dem Kumpel treffen. Sein Schritt ist unleidlich, überall diese Werbetafeln, Horden verfickter Plays, feixende Diebesfressen. Dieser Arsch, der in Die Zwei spielt und die aus In der Wspólna, blöde Kuh du, grins nicht, du Nutte hast ihm das Telefon gekappt. Die Fressen so breit, als sagten sie alle Marmelade, wie schade, wenn sie noch Beine hätten, könnten sie Sirtaki tanzen, sie sind schuld, diese Wanzen, dass er nicht telefonieren kann, scheiße Mann.
Er geht zum Kebab King, bestellt nicht so scharf auf dünn, steht da und passt auf, dass der Araber kein Ding dreht, ihm nichts krumm schneidet; draußen steht Warschau, doppelt und dreifach, da kommt Tobi, ja und
TOBI: «Alte Sau, was geht, gehst nicht ran?», sagt er und gibt ihm five. «Was ist? Neues Parfüm, Mann», fügt er hinzu und schnüffelt am Kragen. Der Scheißkerl.
«Sag lieber, was du hast, bin nicht in der Stimmung für laue Folklore», unterbricht Kamil trocken sein Dampfgeplauder.
(Tobi reicht ihm eine Damen-Kosmetiktasche)
«Das Schwuchtel-Necessaire? Wo hast du das her?»
«Weiß nicht, hat Gogu vielleicht seiner Alten geklaut.»
Er schnappt es sich und rennt zur Straßenbahn, im Maul noch den unzerkau… (Schluckgeräusch) …ten Kebab. Eigentlich hätte er lieber Falafel gehabt, ist ja eher vegan, vielleicht affig, das so unumwunden zu sagen, aber drauf geschissen: Er hat Angst, danach furzen zu müssen, und dort, wo er hinfährt, ist Methangas nicht gut gerochen. Der Tag gerade erst angebrochen und schon verkackt.
 
OBDACHLOSER IN DER STRASSENBAHN: «Schon morgens ohne Verbindung, ohne Netz, im Briefkasten eine Mahnung über anderthalbtausend von Play, no way.»
ZWEI MORRAS IN SCHWARZEN MÄNTELN: «Vielleicht stößt du dich gesund, wenn du diese Drops an den Mann bringst.»
Der Tag so krank, Schwesterleins Gestank an der Jacke. Kacke, was für ein GEFICKTER TAG.
FAHRGAST 1: «Außerdem bist du in der falschen Tram, Alter (die Sechs fährt nach Bielany!).»
Da kommst du viel zu spät an, eh, der Tag ist verkackt.
FAHRGAST 2: «Soll anrufen, er kommt zu spät.»
FAHRGAST 3: «Handy gesperrt.»
OPA: «Au, verflucht und zugenäht!»
 
Es geht auf elf. Sie ist genervt, läuft durch die Wohnung, räumt um, sammelt hektisch Fusseln vom Teppich; ihre Pläne durchkreuzt wie die Solidarność von Jan Paweł, sie könnte heulen, seit einer Stunde schon sollte ihr Mann auf Arbeit sein, NICHTS kann sie tun, nur warten, sich räuspern, beten weiß nicht zu wem, das Haar zurechtrücken, mit NICHTS unter diesem Fummel junger polnischer Modeschöpfer. Das Kind in der Schule, aber der bummelt weiter, lädt sein I-Phone, trimmt sich vor dem Spiegel die Nasenlöcher, wann haut er endlich ab? Sie simst noch und nöcher: «Zwischenfall, komm später» (sende an: KLOSPÜLUNG), «mach zu, du Scheißer, bestätige», flüstert sie, ruft aus dem Bad an, Empfänger vorübergehend nicht erreichbar, da plötzlich, ihr Mann will gerade gehen, die Klingel, ein Timing wie im Horrorfilm, oft genug gesehen:
«Wer ist das?»
«Der Klempner, glaub ich …»
«Schon wieder der Klempner?!»
«Ich hab ihn gerufen, da leckt was an der Wanne …»
MACIEJ (im Rausgehen): «Kommst du alleine damit klar?»
 
«Tach», sagt Kamil in der Tür zu ihm mit ungeschicktem Knicks und zieht die Nase hoch.
«Ich hab Sie wegen der Wanne angerufen», erklärt sie theatralisch und beißt sich auf die übertrieben vollen Lippen, als sie sieht, wie er mit klammen Fingern versucht, die schmutzigen Nikes aufzudröseln.
Wozu das, wozu das alles?, fragst du dich beim Blick in den Spiegel. Warum denkst du mit der Möse, du hast doch ein Gehirn; am Ende ist er der Böse, hat er dich dazu gebracht, was zittern dir jetzt so furchtbar die Hände, wie vor einem Abgrund, ja genau: WOZU DAS, WOZU DAS ALLES?, fragst du dich, hast schon die Hände am Kleid und weißt noch immer nicht, worum es dir geht. Du hörst den neuen Volvo deines Mannes auf der Straße, willst dich ausziehen, doch ist dir arschkalt.
«Gibt’s hier ’ne Toilette?» Er zieht die Jacke aus, hat beim Laufen unschön geschwitzt, für solche Situationen ist er nicht genug gewitzt.
Er wusste beim ersten Mal nicht, sollte er «Sie» sagen oder normal. Aber er sah, wenn sie sich bückte, dass da kein Höschen war. Megawohnung, irre Möbel, bekloppte Bilder. Picasso hätte sich krummgelacht, die hängen alle falsch herum, eine ganze Wand mit lauter Büchern. Was soll das hier sein, ’ne Bibillithek? In der Badewanne mehr Platz als im Zimmer seiner Schwester, der Wachmann glotzte ihn an, als wollte er hier den Müll durchwühlen. Echt die Überraschung jetzt, wenn er sehen würde, wie Kamil Janik (32), nicht vorbestraft, die Hose auszieht und nur in … autsch! (tritt auf einen Legostein auf dem Teppich) … auf sie zugeht.
Sie ist immer noch ein scharfes Veilchen, wenn auch ein bisschen zu alt für ihn. Zahn jünger als seine Mutter, schätzt er jetzt mal, ei, ei. Die Zähne gardinenweiß, polyesterglatte Titten, mit unsichtbar genähten Schnitten, spitz und rund wie das Sümmchen, das darin steckt, die zweiundzwanzigtausend.
«Steh nicht so da», sagt sie, wie aus dem Traum gerissen.
Er ist verspannt.
«Zieh die Socken aus», sagt sie, und er tut es, er zeigt Benimm und legt los, macht in Triebe. Ist das jetzt Liebe? Eine Art davon bestimmt.
Sie liegt da kalt und glatt wie Holz und sagt kein Wort.
Er ist ein bisschen benommen, Krankes kommt ihm in den Sinn, Frauen so nackt, dass die Leber durchscheint. Zwischen den Lidern sieht er, wie sie weint. Ins Make-up graben die Tränen Rinnen.
Um dennoch zu kommen, stellt er sich Frauen vor, so nackicht innen, dass man die Mitrochonzien sieht, echt, das DNA-Geflecht, die Häutchen ihrer Zellen, Atome, Elektronen, Sternstaub, Drohnen, Explosionen …
Na endlich, geschafft.
Gekommen war er das erste Mal vor einer Woche, Schwarzarbeit, als Helfer eines Bekannten. Scheißjob, der Typ wollte ihn mit ein paar Złoty abspeisen; nach einem Tag Arbeit hatte er gerade mal Geld für Wattebäuschchen; die ukrainischen Luschen sollen für solches Geld arbeiten, ein Pole nicht. Sei’s drum, wie man so sagt: Sie kamen im Auftrag. Reparierten was an der Spülung, er weiß selbst nicht mehr, denn die ganze Zeit hat er sie angeguckt, wie sie bei Zalando einkauft, und wusste, sie guckt zurück und weiß, er hat einen stehen. Sie sagte, er solle ihr seine Nummer geben, denn manchmal habe sie was zu reparieren und ihr Mann arbeite viel und sei tagelang überhaupt auf Arbeit.
Sie speichert ihn als «KLOSPÜLUNG»; das war, wenn nicht die Wahrheit, so doch ehrlich. Ein Blick genügt, und Untertitel sind entbehrlich.
Gestern eine SMS von ihr: «Um elf», er qualmte sich zu, bis er zu einem Kumpel ging, Wodka einer, zwei, weiter geht es mit Eimerrauchen, auf dem Rückweg im Treppenhaus noch ein Röhrchen, heute schweres Erwachen, es tat richtig weh, als er voll an sie dachte, ihre schönen Titten, die den engen Rock oder wie der Fummel heißt zu sprengen drohten.
 
(Kamil kommt spät in der Nacht nach Hause)
SANDRA (im Pyjama): «Wo kommst du Arsch so spät her, wenn ich um sieben Schule habe?»
KAMIL (öffnet den Kühlschrank): «Mama da?»
«Auf Nachtschicht.»
«Gibt’s was zu fressen?»
«Wärm dir die Klößchen auf.»
«Hast du Kippen?»
«Schon möglich.»
«Seit wann rauchst du?»
«Verpiss dich.»
 
Ob das Liebe war?
IWONA: «Maciej?»
MACIEJ (kommt spät nach Hause): «Schläfst du noch nicht?»
IWONA: «Ich kann nicht. Gab’s Schnee?»
«Nee.»
«Du hast Schaum in den Mundwinkeln.»
«Bisschen vielleicht. Viel Arbeit. Wir sitzen bis in die Nacht. Probleme. Schweres Projekt.»
«Sitzt sie da auch mit euch?»
«Wer?»
«Diese Bochoń.»
«Weiß nicht, wen du meinst.»
(«Sie likt alles, was du postest!!!» – «Du bist paranoid, das ist krank.» – «Alles!»)
Schnell schluckt sie eine Xanax, und die lichte Wolke des Nichts senkt sich rasch auf ihr Ich, wie immer, macht sie frei, hell und rein. Sie träumt nicht, liegt wunschlos bis zum Morgen in einem großen Haufen von Nichts, während Gorillas sie leichtfüßig umtanzen.
Geschlafen haben sie schon lange nicht mehr miteinander, warum, wissen sie nicht. Das Kind bringt sie im ungewaschenen Geländewagen zum Schwimmen und zum Deutsch, immer schneller, schminkt sich greller und steigert die Dosis, aber sachte. Täglich schwört sie sich, zu gehen und mit der Tür zu knallen, doch täglich bleibt sie und knallt mit nichts. Denn was die Bank verbindet, das löst der Mensch so leicht nicht auf.
Schließlich kamen eines Tages diese Typen wegen der Spülung, sie fummelte auf dem Tablet herum und spürte die ganze Zeit diesen jungen Blick. Im Augenwinkel sah sie den glattgeschorenen Schädel, den Tic der Muskeln unter der Haut, die ziemlich große Narbe im Gesicht und ein großes Tattoo, der Kleine Aufständische auf dem sehnigen Arm. Sie sah seine Kiefer rhythmisch den Gummi kneten, stellte sich vor, wie es wäre, wenn er sie … Am besten vor den Augen ihres Mannes. Beim Rausgehen streifte er scheinbar aus Versehen ihre Hüfte, sie musste die ganze Woche feucht herumgelaufen sein.
 
Gut, sagt sie jetzt, flieht seinen Blick und zieht das Kleid an. Geht ins Bad und schnäuzt sich vernehmlich.
Er hat noch ihren Saft an den Händen (den reibt er hastig in den Möbelbezug, sonst läuft er dem Kleinen Aufständischen noch in die Augen).
Sie wickelt das Kondom in ein Tuch, stopft es in ihre Handtasche. Sagt irgendwo zur Seite: «Was liegst du rum, zieh dich an.»
Seine Mutter hätte er ganz normal abgebügelt: «Geh mir nicht auf den Sack, Alte», jetzt streift er sich Jogginganzug und Socken über wie ein abgestrafter Schüler, obwohl ihm allgemein unwohl ist, und sie fragt:
«Soll ich dich mitnehmen irgendwohin?»
Äh … So eine Situation hat Kamil das erste Mal.
«Hab’s ein bisschen eilig», fährt sie fort, «Elternsprechstunde in der Schule», he he, ganz schön windig, die Alte, Ehemann, Kind, und vögelt mit dem erstbesten Macker, der auch noch ihr Sohn sein könnte.
 
Ihm kommt eine Kindheitserinnerung: Sandras Geburtstag, er ganz beschäftigt mit dem neuen Lego, bastelt wie irre, da hört er plötzlich leises Kichern und Gläsergeklirr, läuft zum Wohnzimmer, das Glas aus der Tür ist raus, seit der Vater mal dadurch reingekommen ist, öffnet diese Tür, das Lego Technic an sich gepresst, auf dem Tisch Ciociosan, das Glas halbvoll, oder eher halbleer; gleich darauf sieht er die Mutter: die sitzt mit dem Onkel, der nach Schweiß stinkt, auf der Couch. Will mit ihr kuscheln, doch sie dreht sich weg, KAMILEK, GEH SCHLAFEN, vielleicht weil, autsch, der Onkel sie ein bisschen fest am Busen packt.
Später hat er noch mehrere Onkels mit der Mama auf der Schlafcouch gesehen, wusste, dass sie sich immer leicht unterscheiden, aber schnarchen taten sie im Prinzip alle gleich, kratzten sich die Schwanzborsten chr-chr-chr und rotzten morgens im Bad, und die Federn der Schlafcouch quietschten genauso unter ihren Lenden, sie stöhnten alle gleich, wenn sie seine Mutter … wenn sie auf ihr … in sie …
Scheiße Mann, keinen Gedanken will er daran verschwenden, ekeln tut ihn der Anblick, wie sie auf dem Sofa sich räkeln und immer diese eine Klöte ihnen aus der Unterhose hängt. Daneben Wäsche. Berge von Wäsche, Hohe Tatra, Karpaten. Immer und überall Sachen, die aufs Bügeln warten.
KAMIL: «Komm, beweg deinen Arsch von meinem Hemd, du blöder Affe», daran kann er sich jetzt noch erinnern, und die Erinnerung kam so plötzlich wie die Mahnung von Play, aus heiterem Himmel, und jemand wird dafür blechen müssen.
 
Eigentlich schick, deine Wohnung, doch irgendwas ist faul hier, etwas stinkt – meine Jacke, nach Kebab? Bravo, aber beim Ficken ist die ja eh ab, also sag mir, bindest du mit diesen Händen auch den Schal deinem Kind, meine Liebe? Wunderbar, der Duft deines Körpers, nur etwas schal, meine Liebe, irgendwas hier mufft, und das ist nicht meine Jacke. Sag mal, hat dein Mann nichts dagegen, dass du die Hausaufgaben mit dem Kind machst, mit diesen Händen? Hat er vielleicht nicht gesagt, aber exakt so gedacht.
Ohne viel Emotion sieht er jetzt zu, wie sie hilflos zwischen ihrem Designerkrimskrams flattert, dann fasst er sich ein Herz und schlägt, nett zwar, doch keinen Widerspruch duldend vor, ob sie ihm anderthalbtausend … ähh … leihen könnte?
Und wenn schon. Trifft ja keinen Armen.
Spöttisch erstaunt hebt sie die Brauen, nimmt aus der Schublade die Kohle mit einer Geste, die sagt, dass dieser Betrag sie nicht in Existenznöte bringt. Er geht rasch, bevor sie sich’s anders überlegt, obwohl, ehrlich gesagt, ist ihm die ganze Aktion doch etwas peinlich.
Der Wachmann glotzt wie der Pole vom Acker, dem zeigt er am Haustor noch einen Fucker, boah eh, so ein Affe.
 
Er geht direkt auf die Post, überlegt nicht lange.
(füllt den Überweisungsschein am Schalter aus, kaut am Kugelschreiber)
KAMIL: «Eh, wie schreibt man eigentlich P?»
OMA 1: «Strich mit so einem Bäuchlein dran.»
KAMIL: «Danke, hab ich irgendwie vergessen gehabt, ehrlich. Lange nichts geschrieben. L?»
SÄUGLING AUS DEM KINDERWAGEN: «Senkrechter Strich und so einer unten.»
KAMIL: «Super, Kleiner!»
SÄUGLING: «Kannst du nicht schreiben?»
KAMIL: «Natürlich kann ich. Aber mit Handy. Und A? Wie schreibt man das?»
OMA 2: «So eine Art Haus und hier …» (Geste mit der Hand)
KAMIL: «Danke! Gebenedeit sei Jesus Christus! Und W? Wie geht W?»
KLEINER AUFSTÄNDISCHER: «So eine Art offene Schnalle.»
KAMIL: «Offene Schnalle, boaaah eh, dass der mal nicht die Binde unten rausrutscht!»
FRAU HINTER DEM SCHALTER: «Vielleicht Teerseife? Die Wunder Jan Pawełs?»
 
Er nimmt die Wunder mit für die Mutter, auch wenn sie verfluchte zwölf Złoty kosten sollen; fährt mit der Straßenbahn nach Hause und haut sich aufs Bett, so wie er ist, in Klamotten, mega unausgeschlafen, träumt irgendwelchen totalen Quatsch, irgendwelche Klassenarbeiten, von denen er weiß, er wird sie verhauen, bescheuert angezogen, nur mit dieser Schlafanzugjacke. Kacke, die ganze Klasse lacht, einschließlich Lehrerin, er in der letzten Bank, mit einem Mongo und einem Zigeuner, der nach alter Wäsche mufft, die Tochter der Lehrerin, die Tochter der Kantinenchefin – Eins, Eins mit Handkuss, und Janik Kamil? Fünf minus, Fünf mit dreckigen Ohren und alter Stulle, nichts drauf als Senf, steh auf und komm mit deiner Mutter her. Chancenungleichheit noch und nöcher, Löcher im System, Fehler, Hausaufgabe «Schreib dir heraus, welche Blumen es gibt». «Hat jeder eine Enzyklopädie zu Haus?»
Natürlich, jeder, auch der Zigeuner nickt, wenngleich er zu Hause / backspace / im Gewächshaus nicht mal vier Wände hat, und der Mongo sagt, ja, obwohl er die Bände einer Enzyklopädie nicht von seiner eigenen Mutter unterscheiden kann, nie. Egal, auch Kamil nickt und sichtet zu Hause fieberhaft die Buchumschläge im Regal: Pilgerfahrt Jan Pawełs, Die Saga von den Menschen des Eises, Kräuter zur Behandlung des Katers, schaut in den Schrank, da gibt es Dein Weekend … Ooo, und hier ganz andere Blüten, noch viel bunter, wäre die Hausaufgabe: «Hol dir einen runter, dass es im ganzen Block dröhnt, und spritz ab an die Wand», dann hätte er eine Eins, aber so unvorbereitet, setzen, Sechs, da sitzt er apathisch und sieht zu, wie der Zigeuner sich ein Hakenkreuz ins Handgelenk ritzt, mit stumpfem Zirkel die Pfote aufschlitzt, und schwarzes Blut tropft auf die Bank. 
LEHRERIN: «Janik?!» Bumms, eins mit dem Klassenbuch auf die Birne.
Ganz krank wird er wach; geschlaucht von Erinnerungen. Von Kind an wurde sein Potenzial erstickt, mit rotem Kugelschreiber alles durchgestrichen und überall, Fehler über Fehler, davon wird so mancher Track auf seiner CD handeln, denn heute würde diese Legasthenie ihm eine Rente der EU einbringen und einen Sonderparkschein dazu, anno dreiundneunzig dagegen sitzt er beim Zigeuner in der letzten Bank, Mann, und stinkt gegen seinen Gestank an. Und schreibt mit zwei S «Scheise» auf den vorderen Stuhl.
Damals ahnt niemand, dass er mit diesen permanent gestutzten Flügeln noch hoch hinauskommen wird. Ein Glück auch, dass man die Fehler auf der Scheibe nicht sieht, denkt er im Aufstehen, sonst würde der ganze polnische Hip-Hop mit Tuten und Blasen durchfallen, wetten, aber nicht die Art Blasen, wie’s die Jungs gern hätten. Und das sind nicht die einzigen Mängel des polnischen Hip-Hop, da ist ein ganzes Arsenal, stundenlang aufzuzählen, vielleicht ein andermal.
Es muss spät sein, schon leuchtet der große Mond über der Stadt, nein, falscher Titel, es ist das Logo von Lidl. Siebzehn Uhr. Die Plattenbauten glitzern im nächtlichen Lichterschmuck, seine Schwester macht vor Familien im Brennpunkt Hausaufgaben im Wohnzimmer, er schaltet das Handy ein, Wunder geschehen immer, Jan Paweł hat es entsperrt. Bestimmt zehn ungelesene SMS seit dem Morgen, «Wann treffen wir uns?» (von Anetta, die er ab und zu, wenn auch ohne innere Überzeugung, vögelt), von Gogu, wo er abends mit den Kosmetika antanzen soll, und dann noch «Zwischenfall, komm später», von … von dieser … Iwona? Am Morgen abgeschickt. Und er weiß nicht, wieso, plötzlich fällt ihm alles wieder ein.
 
SANDRA (angewidert): «Eh, Kamil!»
«Ja was?»
«Raus hier, du Schwein!»
«Lass mich in Ruhe!»
«Ich werd es der Mama sagen!»
«Dann tu’s doch!»
«Stehst hier bei mir mit einem Ständer.»
Wieder Stunk, unverändert, Familien im Brennpunkt, schwere Probleme.
KAMIL (zu Sandra): «Fick dich. Guck, wie vollgesaut es hier ist, statt rumzunölen. Schmutz, alles dreckig von diesen Nadeln auf dem Teppich, und du glotzt Familien im Brennpunkt.»
SANDRA: «Laber mich nicht an, wenn er dir steht, du Schwein.»
Familien im Brennpunkt, wieder gibt’s Stunk, schwere Probleme, gegen den Schwanz, wenn der sich auf eine versteift, kommst du nicht an, auch wenn du weißt, was noch für Scheiß daraus entstehen kann, da ist nichts zu machen. Das sind die wirklich schwierigen Sachen.

               2

            Winter. Weiß wie ihr Gebiss nach einer Flasche Rotwein. Sechs Uhr, Warschau könnte auch tot sein, so wie es da ruht unter dem bösen Zauber der Abgase, Schornsteine kotzen Gestank in der bläulichen Januarzone, nur die Wasserköpfe der Fünfzehn-Złoty-Tomaten zittern an schlaffen Stängeln im totgesagten Garten.
Sie fährt im schmutzigen Nissan zur Elternsprechstunde; fühlt sich dabei, als spielte sie das alles nur, als säße sie auf der Lafette des eigenen Leibes und versuchte panisch, sich an ihre Gesten und Äußerungen zu erinnern, als sollte sie sich selbst in einer Pseudo-Doku aufnehmen. Sie meint die ganze Zeit, man könnte ihr ansehen, was sie eben getan, sie würde ein Nachbild, eine Geruchsfahne verbreiten, man würde ihr DAS anmerken, guten Tag.
 
ERZIEHERIN: «Guten Tag, Frau Iwona.»
Je blanker entsetzt, desto hitziger pflichtet sie allen bei, unterzeichnet unbesehen eine Liste von Schülern, die an einem Drei-Tages-Ausflug an die Seen interessiert sind; als sie einen Kugelschreiber in ihrer Tasche sucht, stößt ihre Hand auf DAS, schon kalt und klebrig (Schauder durchlaufen sie geradezu, vor Abscheu, aber auch vor anderem). Sie verliert die Fassung, jemand spricht sie an, sie antwortet sinnlos wie im Traum und stößt etwas hinunter, hat Angst, es aufzuheben, bestimmt wissen jetzt schon alle Bescheid, sie glotzen sie an, besonders die Erzieherin.
«Bitte stehen Sie auf und zeigen Sie allen, was Sie da in der Hand halten.»
«Aber so, dass alle Eltern es sehen.»
«Vielleicht lassen wir es rumgehen?»
«Leons Mutter hat heute ihren Mann gehörnt mit diesem Kondom. Bitte vorsichtig.»
«Hola! Nicht aus den Händen reißen.»
«Langsam, jeder darf einmal anfassen!»
«Jetzt bin ich an der Reihe!»
PRIESTER: «Eine Frau, deren Körper Gottes Tempel ist, hat solche Schweinereien gemacht.»
MUTTER EINES SCHÜLERS: «Kindesmutter, Mannesgattin hatte Verkehr mit einem Troglodyten.»
ERZIEHERIN: «Mit diesem Analphabeten? Statt mit dem eigenen Mann?»
IWONA: «Du wirst mich nicht benoten! So hässlich wie du bist mit deinen gelben Zähnen.»
VATER EINES SCHÜLERS: «Im eigenen Haus. Eigenen Bett. Bestimmt auch noch ausgezogen!»
MUTTER EINES SCHÜLERS: «Nicht ausgeschlossen, dass sie unter diesen Kleidern weiter nackt ist.»
VATER VON SCHÜLER 2: «Vielleicht möchtest du es auch mit mir tun? Umsonst! Du hast mir immer gefallen.»
IWONA: «Ich lasse mich nicht von Leuten benoten, die so angezogen sind und in deren Wohnungen es so aussieht!»
ERZIEHERIN: «Alles gut? Bitte den Erhalt der geschätzten Noten unterschreiben …»
IWONA: «Moment mal … einen Augenblick … später vielleicht.»
Sie riecht, dass sie nach Schweiß riecht. Fremdem Schweiß. Mit einer Note Spice. Ihre Schritte, die Hetze. In leeren Hallen Bohnerwachs und das Knallen ihrer Absätze; vorbei an offenstehenden Klassenzimmern, schafft sie es gerade so bis zur Toilette, erbricht die Bio-Grütze, steht auf zittrigen Knien vor des verstopften Waschbeckens Pfütze. Schon sind die Kormorane nach Süden enteilt … schaukeln im Teich sanft die Seerosen des Winterkohls … und Seitlingsstücke pulsieren wie Bojen …
Sie fürchtet, es könnte hier Kameras geben. Zur Tarnung wirft sie den ganzen Vorrat Papierhandtücher drauf.
(PUTZFRAU: «Nur immer feste! Schnallt niemand!»)
Ein Kaugummi … Lippenstift. Schon sieht sie wieder aus wie eine Dollar-Million … Aber in Münzgeld, in Sammeldosen. Abgerubbelte Rubbellose.
 
Sieht noch, bevor sie ins Auto steigt, dass jemand «Schmutzfink» an ihre Tür geschmiert hat. Sie startet, aber sie kann nicht … verdammter Scheiß … ausweglos, plötzlich wächst da vor ihr (oder unter ihr?) eine diffuse Schneewehe, in der sie durchdreht wie im Traum … Auch wenn sie Gas gibt, wie in ihrer verkorksten Ehe, und ihr Leben in Fahrt bringen will, nein, verdammt, alles steht still. Schlamm, der Motor röchelt, die Räder rotieren … Sie ruft Maciej an …
«Bin in einem Termin, kann nicht sprechen», sagt der AB wie immer, nur schlimmer. «Hinterlassen Sie eine Nachricht nach dem Signalton.» Piiiep.
Sie bricht in Tränen aus in den Hörer hinein. Das ist ihre Nachricht. So viel hat sie ihm zu sagen.
Die Lichter der Stadt ziehen Schlieren wie geschmolzene Diamanten hinter den Scheiben. Wo ist das Xanax? In der Packung nur noch wenige, aber scheiß drauf, sie schluckt und wartet, dass es wirkt, dass die weiße Woge sie auf ihren Kamm hebt, am Horizont die geliebte Leere auftaucht, in der man alles abladen kann.
Denn vielleicht steht es gar nicht so schlecht. Man weiß ja nie. Vielleicht ist dieser Kredit noch irgendwie zu retten. Vielleicht eine Therapie. Sie fahren weg. Allein. Australien? Nein, dort sind zu viele Polen. Neuseeland? In Gedanken betritt sie ihres Glückes Instagram, klickt, was gerade kommt, alles markieren. Vielleicht planen sie die Küche neu, die Einrichtung hat sich nicht bewährt. Neue Kacheln. Neue Fronten. Auf dem Biomarkt gekauftes Gemüse.
 
(FAHRER 1: «Wie fährst du? Ich wusste es, Frau am Steuer!»)
 
Grießbrei, entsäuert. Weiche Sofadecken, aus Fairtrade-Baumwolle neue Vorhänge. Sie adoptieren einen Flüchtling … Nein, nicht übertreiben, wo soll der auf die Dauer bleiben, aber einmal nach Hause einladen könnten sie einen … vielleicht.
 
(FAHRER 2: «Blinker raus, blöde Kuh! Ich glaub, mein Schwein pfeift!»)
 
Sie unterstützen eine Stiftung, verschicken Carepakete, Lifestyle-Magazine werden über sie schreiben, etepetete, und sie weiß selbst nicht, wie es kommt, dass sie sich plötzlich, ohne es zu merken, vor einer Kaufhausgalerie befindet. Nachweihnachtliche Schlussverkäufe, Menschenaufläufe, überall aber auch schon die neuen Kollektionen, neues Leben, neue Sie, neuer Fonduetopf, Pullover und Hose, ein Hauch von Minus auf dem Konto, doch sie spürt jetzt echt, es kann alles noch werden.
Digga, echt jetzt, vielleicht wird alles noch werden.
 
MODEL-PAAR IN DER H&M-REKLAME: «Wir hatten auch einen Franken-Kredit, haben uns gefetzt vor Wut.»
KIND IM CITYLIGHT: «Mein Papa hat früher auch ständig gekokst, mir versiegten die Tränen, er war sexsüchtig, jetzt ist es gut.»
Versteh doch, Digga, es kann alles noch werden.
MODEL: «Ich habe meinen Mann auch mal mit einem Typ aus der Pathologie betrogen, so ist das Leben, ungelogen. Das macht jeder.»
MODELS VON H&M: «Wird schon noch werden!»
 
Maciej ruft an.
MACIEJ (unangenehm): «Wann kommst du?»
«In einer Viertelstunde.»
«Der Junge ist hungrig.»
Sie macht sich eilig auf den Heimweg …
 
Die Situation zu Hause entspricht nicht ihren Phantasien. Maciej irgendwie hippelig, in Eile, betastet im Spiegel sein Gesicht.
MACIEJ: «Was geht? Hast angerufen? War was mit dem Auto?»
IWONA: «Nein … Steckte nur fest.»
LEON: «Mama, was gibt’s zu Mittag?»
MACIEJ: «Und die Badewanne?»
IWONA: «Badewanne? Aaaa … die Wanne. Repariert.»
LEON (spielt laut Shooter): «Was gibt’s zu Mittag?»
MACIEJ: «Stell das leiser. Hast du die Scheine genommen, die in der Schublade lagen?»
IWONA: «Ja, das heißt …», sie ist ein bisschen erschlagen von diesem Feuerwerk an Fragen, «… da war ein Teil kaputt …»
MACIEJ: «Dafür anderthalbtausend?»
IWONA: «Arbeit inbegriffen.»
MACIEJ: «So viel für die Ukrainzen wieder?»
IWONA: «Nein … Normale, aus Polen.»
MACIEJ: «Dann war die Dichtung wohl vergoldet?»
IWONA: «Du gehst weg?»
MACIEJ: «Ja. Mach Leon was zu essen, er hat Hunger. Außerdem eine Sechs.»
IWONA: «Wie, eine Sechs?»
LEON: «Für die Hausarbeit.»
IWONA: «Was für eine?»
LEON: «Beschreib deinen Weihnachtsbaum.»
IWONA: «Dann sag der Lehrerin, wir waren in Kambodscha über Weihnachten.»
LEON: «Aber sie hat gefragt, wozu.»
IWONA: «Und was hast du gesagt?»
LEON: «Tapetenwechsel. Weg aus Polen, endlich mal erholen.»
IWONA (zu Maciej): «Und du willst wohin?»
MACIEJ: «Treffen mit Lena.»
IWONA: «Mit Lena?!»
Na, das ist gut, so eine billige Lüge, nicht mal dafür hat er noch Inspiration, warum sagt er nicht gleich, dass er DORTHIN fährt, zu ihr, hält er sie für blöd? Meint er, sie wäre blind und taub, hätte kein Facebook? «Klaudia Bochoń gefällt das» unter jedem Post von ihm, selbst wenn er reinstellt: Zwerg vögelt Pferd. Billigste Ausreden, die er ihr ohne ein Wimperzucken aufdrückt, das macht sie gemein.
IWONA: «Du fährst zu ihr? Wenn nicht, dann schwör bei Gott … Nein, schwör bei Leon.»
MACIEJ: «Ich bitte dich, Iwonka. Dieser Troll? Komm zur Vernunft.»
IWONA: «Schwör bei Leons Gesundheit!»
MACIEJ: «Lassen wir das.»
IWONA: «Ich habe Wein gekauft.»
MACIEJ: «Wozu?»
IWONA: «Ich wollte reden.»
MACIEJ: «Worüber?»
LEON: «Ich habe Hunger.»
IWONA: «Was willst du denn?»
LEON: «Pasta. Aber ohne Soße.»
IWONA: «Stell das leiser, bitte!»
MACIEJ: «Ich bin nachts zurück.»
(Türenknallen)
LEON (brüllt): «OHNE SOSSE!»
Sie sieht ihn gehen und will etwas treten, zerbeißen, vergewaltigen, die Treppe runterschmeißen … Doch sie kann nicht. Ist alles zu teuer dafür … Hier ein Geschenk von Julek Windorbski, dort ein Entwurf von Malwina Konopacka … Die sparsamste Option in diesem Haus ist, sich selbst etwas anzutun.
LEON: «OOOHNE SOSSE!!!»
 
Sie ruft den Italiener an («Bitte Makkaroni ohne Soße. Einfach mit Wasser. Mit Karte, ja. Egal!»). Dann sieht sie, die sich mit einer Hand an den Haaren packt, als würde sie an einem Laken sich aus dem Fenster in die Dunkelheit abseilen, wie rauchend in der Küche der Schlackenberg der neuen Einkäufe erkaltet: Da waltet das Warschau ihrer Illusionen Anno Domini 1944. Und bevor sie dazu kommt, etwas Wertvolles zu zerstören, schluckt sie schnell zwei … Schluckt sie alle, die noch im Blister sind.
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